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Vom 30. Juli bis 8. August hatte ich die Gelegenheit, als Sonderpreisträger der Quizserie 
„Hereinspaziert in Xinjiang" das Uigurische Autonome Gebiet Xinjiang in der Volksrepublik 
China zu besuchen. Es war mein erster Besuch in Xinjiang, in China, in Asien. Meine 
Erwartungen waren groß. Über diese Region an der alten Seidenstraße hatte ich schon viel 
gelesen und gehört, und längst war der Wunsch entstanden, diese selbst kennenzulernen.  
Die Reiseroute der CRI-Delegation führte in unterschiedliche Regionen des Uigurischen 
Autonomen Gebietes Xinjiang und gab die Möglichkeit, moderne Städte zu besuchen, 
Angehörige verschiedener nationaler Minderheiten zu treffen oder moderne Betriebe und 
landwirtschaftliche Einrichtungen zu besichtigen. Aber auch für die Entdeckung von 
einfachen Dörfern mit schlechter Anbindung an Straßen und für Gespräche mit den dort 
lebenden Bauern blieb Zeit. Das alles waren keine gestellten Szenen, denn der Blick hinter die 
Kulissen war nicht nur erlaubt, er wurde sogar erwartet. 
 
In Urumqi, der Hauptstadt des Uigurischen Autonomen Gebiets Xinjiang fand die offizielle 
Zeremonie zur Übergabe der Preise an die Sonderpreisträger am 1. August 2010 statt. Es 
waren neben den Gewinnern der Quizserie auch circa 50 Gäste anwesend. Der festlich 
geschmückte Saal wirkte einladend. Im Präsidium nahmen der stellvertretende Chefredakteur 
von CRI, Ma Bohui sowie Vertreter der lokalen Regierung und des Xinjianger 
Tourismusverbandes Platz. Große Medien, wie der Xinjianger Fernsehsender, waren ebenfalls 
mit ihren Reportern anwesend.  
 

 
Sitzend, 4. von rechts: Li Yi, Mitglied des Parteikomitees des Uigurischen Autonomen Gebiets Xinjiang, 
zugleich Leiter des Pressebüros des Autonomen GebietsSitzend, 3. von rechts: Stellvertretender Chefredakteur 
von CRI, Ma Bohui 
 
 
 



Zunächst stellten die offiziellen Vertreter das Uigurische Autonome Gebiet Xinjiang vor. 
Neben den geographischen Merkmalen der Provinz, der Topographie und der Bevölkerung, 
präsentierten sie stolz die erreichten Fortschritte im wirtschaftlichen und sozialen Aufbau in 
den letzten Jahren. Danach wurde ein Kooperationsvertrag zwischen der Regierung des 
Gebiets und CRI unterzeichnet und dann gab es endlich die Preise. Jeder der anwesenden 
Gewinner erhielt eine Teilnahmeurkunde im verglasten Rahmen, einen traditionellen Schal 
und eine uigurische Mütze. Danach hatten wir als Gewinner Gelegenheit, uns in einer kurzen 
Rede vorzustellen, auf das Quiz einzugehen und unsere Eindrücke zu Xinjiang darzulegen 
sowie an die offiziellen Vertreter Fragen zu stellen und mit ihnen ins Gespräch zu kommen. 
Den Abschluss fand die Preisverleihung mit einem festlichen Mittagessen, bei der uigurische 
Küche aufgetragen wurde.  
 

 
Gespräch am Rande der Zeremonie mit dem indischen Sonderpreisträger Ameer Ahmad 
 
Die folgenden Tage waren reserviert für Ausflüge zu sehenswerten Städten und 
Naturreservaten, Besichtigungen von Betrieben und Museen, Gespräche mit Einwohnern und 
Verantwortlichen Xinjiangs, Nationalen Minderheiten, Bauern und ein Blick in Büros von 
Xinjianger Medien.  
 
Was wird mir in Erinnerung bleiben? Da ist zunächst einmal die beeindruckende Silhouette 
der Hauptstadt des Gebietes, Urumqi. Ich hatte keine kleine Stadt erwartet, doch das, was ich 
zu sehen bekam, verschlug mir die Sprache. Es gibt dort 20-geschossige, 30-geschossige 
Hochhäuser, überall glänzt Glas und Metall. Die Baukräne drehen sich hinter den schon 
fertigen Häusern und künden von der dynamischen aufstrebenden Entwicklung der 
Wirtschaft. Einen Vergleich mit den Wirtschaftszonen in Ostchina braucht Urumqi nicht zu 
scheuen - leider ist es nicht so in den Medien präsent wie diese.  
 



 
Blick auf Urumqi mit dem Tianshan-Gebirge im Hintergrund 
 
Urumqi liegt im Tianshan-Gebirge. Bei klaren Wetter kann man vom „Roten-Berg-Park" aus 
sogar den schneebedeckten Gipfel des Bogda sehen, mit 5.445 Metern zwar nicht der höchste 
Berg des Tianshan, aber er gilt als schwer zu besteigen. Den größten Teil des Tianshan darf 
man sich jedoch nicht als weltabgelegenes Gebiet vorstellen: durch das Gebirge führen 
überall gut ausgebaute, aber auch stark befahrene Straßen. Besonders der Schwerlastverkehr 
mit Baumaterialien kündet vom ungebremsten Bauboom in Xinjiang, behindert aber auch 
normale Pkws bei ihrer schnellen Fahrt durch das Gebirge. Das Tianshan-Gebirge ist kahl, es 
gibt kaum Wasserabflüsse an der Oberfläche. Es ist eine wüstenartige Landschaft. Wir sind 
mehrere Kilometer an nicht mehr zählbaren Windrädern zur Stromgewinnung vorbeigefahren, 
es soll sich dabei um den größten Windpark Asiens handeln. Salzseen waren immer wieder zu 
sehen; oft wurde der See nahezu vollständig von einer Salz- und Gesteinskruste bedeckt. 
 

 
Salzsee im Tianshan-Gebirge an der Straße nach Turpan 
 
 



Dann kamen wir nach Turpan, diese heiße, aber dank ausgeklügelter Bewässerungssysteme 
ganz grüne Stadt, gelegen in der zweittiefsten Senke der Erde. Überall, wohin man schaut, 
gibt es Weinreben, Turpan ist daher zu recht die „Stadt der Weintrauben". Nirgendwo sind sie 
süßer als dort, sagt man. Die Häuser wirken ganz versteckt zwischen dem vielen Grün. Die 
unterirdischen Bewässerungskanäle aus dem Tianshan treten hier an die Oberfläche und 
setzen ihren schnellen Lauf in ausgeklügelten Kanälen zwischen den Häusern fort. Das sind 
keine kleinen Rinnsale, sondern Kanäle mit etwa einem halben Meter Tiefe und einem Meter 
Breite. Die harte Grenze zwischen der grünen Stadt und der angrenzenden Wüste fesselt den 
Blick des Betrachters und wirkt fast unnatürlich. 
 

 
Anfassen und fotografieren erlaubt, pflücken verboten: Weinstock am Zugang zum Karez-Museum 
 
 

 
Im Weintraubenmuseum „Traubental“ wachsen Dutzende verschiedene Sorten Weintrauben 
 
 



Dazu kommt Jiaohe, die Stadt, welche im 13. Jahrhundert von den Mongolen zerstört und nie 
wieder aufgebaut wurde. Es gibt kaum Niederschläge in dieser Gegend im Turpanbecken, so 
sehen die Lehmruinen nach fast 800 Jahren immer noch so aus, als wenn gerade Dschingis 
Khan mit seinen Horden darüber hergefallen wäre. Gefahr droht diesen Ruinen allenfalls von 
den Touristen, die trotz Verbots auf ihnen herum klettern oder sogar ihre Initialen in die 
Lehmgebäude ritzen. Jiaohe bewirbt sich nun übrigens um die Aufnahme in die Liste des 
UNESCO-Weltkulturerbes. 
 

 
Blick auf die Ruinen von Jiaohe 
 
Ganz anders ist die Landschaft im Altai-Gebirge mit dem Kanas-See, gelegen ganz im 
Norden von Xinjiang. Hier ist es grün, viele Quellen speisen kleine Bäche, die von den 
Hängen herunterkommen. Man merkt aber gleich, wie weit im Norden das Altai-Gebirge 
liegt. Die Vegetation ist jetzt im August deutlich hinter den weiter südlicheren Gebieten 
hinterher. Man denkt, es ist gerade Mai, dabei steht der nächste Winter schon wieder vor der 
Tür! Die Vegetationsperiode ist kurz, dementsprechend brauchen selbst die dort häufig 
anzutreffenden Birken lange Zeit, bis sie eine gute, verwertbare Größe erreichen. 
 
Überall stehen mongolische Jurten und Holzhäuser der Tuwiner. Schafe, Pferde und Rinder 
sind auf der Weide. Bald tauchte neben der Straße der Kanas-Fluss auf, ein sehr schnell 
fließender, kalter Wasserlauf, der von den Höhen des Altai-Gebirges, von den Gletschern, 
herunterkommt. Reinfallen sollte man nicht, da wird wohl kaum wieder einer lebend 
rauskommen! Im Kanas-Fluss gibt es viele Inseln, die je nach Jahreszeit wegen der 
unterschiedlichen Wasserführung ihre Form ändern. Benannt sind die Inseln nach dem 
Aussehen, etwa „Drache" oder „Fußspuren des Drachentöters" oder „Schmetterling". Eine mit 
roten Bändern geschmückte „heilige Quelle" befindet sich ebenfalls neben der Straße. Es soll 
Glück bringen, das Wasser zu berühren... 
 
 
 



 
Jurten im Altai-Gebirge 
 
Der Kanas-See selbst ist der sich zu einem See verbreiterte Wasserlauf des Kanas-Flusses. 
Schiffstouren auf dem See sind möglich, und ringsum sind die über 2.000 Meter hohen 
Berggipfel des Altai-Gebirges zu sehen. Manche sind schneebedeckt, doch das sollte nur für 
ein paar Tage so sein, weil es kürzlich regnete, in den Höhen schneite. Erst ab 3.000 Meter 
Höhe bleibt der Schnee auch den Sommer über liegen. Der See ist touristisch erschlossen, 
jedoch ist das nicht vergleichbar mit Seen in den Alpen. Es gibt nur ein überlaufenes 
Restaurant, dafür keine bebauten Ufer. Die Naturbelassenheit ist augenfällig. Das kann gut 
sein für den Erholungssuchenden, aber auch langweilig für manch andere Besucher. Vor allen 
Dingen gibt es dort Natur, aber kaum andere Unterhaltung. 
 

 
Kanas-See im Norden Xinjiangs 
 
 
 



Was ich in Xinjiang unbedingt noch mit eigenen Augen sehen wollte, waren Aufforstungs- 
und Bewässerungsprojekte. Einen ersten Eindruck erhielt ich schon vom Flugzeug aus, auf 
dem Weg von Beijing nach Urumqi. Scharf abgegrenzte, grüne Flächen wechselten mit 
Wüste. Dass solch große Teile der Wüste Gobi bewässert werden, hatte ich nicht erwartet. Bei 
der Fahrt durch das Tianshan sieht man besonders in der Nähe der Stadt Urumqi immer 
wieder Gebiete, wo Bäume in Reih und Glied stehen und von der Aufforstung kündigen. 
Erstaunlich, dass sich diese in der steinigen Erde so gut entwickeln. Doch in größerer 
Entfernung von Urumqi gibt es keine Bäume mehr, nur die kahlen, steinigen Hänge des 
Tianshan. 
 

 
Bewässerte Felder in der Wüste Gobi 
 
Interessant war in dieser Beziehung der Besuch des Entwicklungsprojektes des Aufbau- und 
Produktionskorps Xinjiang in Shihezi. Dieses Aufbau- und Produktionskorps wurde 1949 
gegründet, um die in den Grenzgebieten von Xinjiang stehenden, umfangreichen Truppen der 
chinesischen Volksbefreiungsarmee sinnvoller einzusetzen und ein gesundes Verhältnis 
zwischen der Anzahl der Soldaten und Anzahl der Zivilisten herzustellen. Das Militärkorps 
wurde in ein ziviles Korps umgewandelt und sollte sich fortan um die Erschließung und 
Urbarmachung ungenutzten Landes kümmern, genauso wie um medizinische Hilfe und um 
die Ausbildung der einheimischen Bevölkerung. Durch das Korps, hauptsächlich bestehend 
aus Han-Chinesen, wurde also der einheimischen Bevölkerung kein Land genommen, sondern 
zusätzliche Wirtschaftskraft in die Region gebracht.  
 



 
Baumwollspinnerei in Shihezi 
 
Die Aufgaben des Aufbau- und Produktionskorps sind klar strukturiert. Zuerst kommt die 
Urbarmachung und Nutzung bisher brachliegenden Landes. Wenn die landwirtschaftliche 
Produktion gut läuft, dann werden Fabriken zur Verarbeitung der landwirtschaftlichen 
Produkte gebaut und erst danach andere Industrien. In Shihezi gab es Gelegenheit, sowohl 
eine Spinnerei für Baumwolle zu besichtigen, welche eine beeindruckende Größe und 
höchsten Automatisierungsgrad aufwies, als auch eine chemische Fabrik, welche zum 
Beispiel Plastikrohre für Bewässerungen herstellt. Interessant: viele Maschinen in der 
Baumwollspinnerei kamen aus Deutschland.  
 

 
Modell der neuesten Generation von Bewässerungseinrichtungen in Shihezi 
 
 
 



Die Möglichkeiten zur effektiven Bewässerung von Feldern wurden uns zuerst am Modell 
vorgeführt, danach ging es in die Praxis. In einem Baumwollfeld waren Plastikrohre am und 
im Erdboden verlegt, aus denen Wasser direkt an die Wurzel der Pflanzen tropfte. Das 
verhindert eine großflächige Verdunstung des wertvollen Wassers.  
Heute ist von der militärischen Herkunft des Korps außer dem Namen nichts mehr zu merken. 
Es funktioniert wie ein großer Betrieb. Jeder kann sich um eine Stelle im Aufbau- und 
Produktionskorps bewerben, man muss kein Militärangehöriger sein. 
 
Die Stadt Changji im gleichnamigen Bezirk wirkt gleich auf den ersten Blick gepflegt. 
Saubere Grünanlagen und Blumenbeete säumen die Straßen, welche noch breiter angelegt 
sind als die in Urumqi. Der Straßenverkehr läuft viel ruhiger ab als in der hektischen 
Hauptstadt. Es gibt nicht so viele Hochhäuser, dafür viel mehr Grünanlagen. Für die 
Renaturierung eines Flusslaufes erhielt die Stadt sogar einen Preis.  
 
Zum Bezirk Changji gehört die Kleinstadt Yushugou, welche sich wiederum aus mehreren 
Dörfern zusammensetzt. Hier gab es Gelegenheit, zwei völlig unterschiedliche Dörfer zu 
besuchen. Zuerst das Dorf Minchang, welches vor allem von Angehörigen der Hui-
Nationalität bewohnt wird. Der Weg entlang der breiten, befestigten Dorfstraße zeigte 
gepflegte, oft neu wirkende Steinhäuser und Einrichtungen des Gemeinschaftslebens. Eine 
junge Familie von Ackerbauern hatte sich vorher schon bereit erklärt, uns ihr Haus auch von 
innen zu zeigen. Gleichzeitig bot man den Gästen selbstgemachte Speisen der Hui-
Nationalität an, die köstlich schmeckten. Der Herr des Hauses, Ding Hu� erzählte über sein 
Leben und seine Pläne für die Zukunft.  
 

 
Minchang, zumeist bewohnt von Angehörigen der Hui-Nationalität 
 
 
 
 
 
 
 



Im zweiten Dorf leben viele kasachische Viehzüchter, die Straßen dorthin waren unbefestigt. 
Es sah dort nicht so gut aus wie im letzten Dorf, dafür wurden wir auf das Herzlichste 
begrüßt. Auch hier erwartete uns bereits eine Familie, die sich bereit erklärt hatte, uns ihr 
Haus zu zeigen. Die Familie hatte sich in Erwartung des Besuchs festlich gekleidet und stellte 
sich vor. Natürlich gab es wieder Essen und Trinken, diesmal Spezialitäten der kasachischen 
Minderheit. Der Hausherr hatte sogar extra ein Lamm geschlachtet, welches uns später 
vorgesetzt wurde! Musik und Tanz folgten vor dem Haus, an dem sich neben der großen 
Familie natürlich auch die Mitglieder der CRI-Hörerdelegation beteiligten. Dann folgten noch 
viele Photos von uns Sonderpreisträgern mit den in traditioneller Tracht gekleideten Töchtern 
der Familie.  
 

 
Einladung zum Essen im Hause des ksaschischen Viehzüchters 
 

 
Im muslimischen Restaurantgelände von Changji 
 
 
 



In der Bezirkshauptstadt Changji gibt es einen Platz mit vielen muslimischen Restaurants. 
Neben dem guten, abwechslungsreichen Essen kann man dort ein kulturelles Programm mit 
Volkstänzen und Volksmusik auf einer Freilichtbühne sehen. 
 
Erwähnenswert ist unbedingt noch der Basar von Urumqi. Auf einem großen Gelände werden 
kunsthandwerkliche Erzeugnisse, vom Wollschal bis zur Blumenvase, vom Katzenfell bis 
zum traditionellen Schmuck, angeboten. Getrocknete Früchte, Tee und Gewürze, ebenso wie 
traditionelle Musikinstrumente vervollständigen das Angebot. Es wird viel gehandelt, je 
härter man feilscht, desto billiger kann man sich seine Wünsche erfüllen. Wenn man 
europäische Maßstäbe an die Preise legt, ist es wirklich billig. Wer einmal nach Urumqi 
kommt, sollte diesen Basar auf keinen Fall verpassen. Er ist eine wahre Augenweide, so bunt 
und schillernd geht es dort zu. 
 

 
Musikinstrumente im Basar von Urumqi 
 
Der Besuch im Islamischen Institut war für mich auch der erste Besuch in einer Moschee 
überhaupt. Was der Imam des Instituts, Herr Abudurekefu Tumuniyazi� über die islamische 
Ausbildung in Xinjiang erzählte, war sehr interessant. Ich finde es gut, dass es vor Ort eine 
fundierte religiöse Ausbildung durch gut geschulte Lehrer gibt und dass uns auch die 
Möglichkeit gegeben wurde, dieses Institut besuchen zu können. 
 



 
Verabschiedung von Herrn Abudurekefu Tumuniyazi�nach einem sehr interessanten Gespräch im Islamischen 
Institut von Urumqi 
 
 
Über das Uigurische Autonome Gebiet Xinjiang wird auch in den deutschen Medien hin und 
wieder berichtet. Doch irgendwie scheinen diese Berichte die Wirklichkeit nicht so 
widerzuspiegeln, wie ich sie erlebt habe. Xinjiang ist weder total rückständig, noch gibt es 
augenfällige Armut. Natürlich kann man das Lebensniveau nicht mit europäischen Maßstäben 
messen, doch ich habe keinen einzigen Bettler gesehen. Es ist auch nicht mehr Polizei oder 
Sicherheitspersonal auf den Straßen, als in anderen Regionen der Welt. Die verschiedenen 
Volksgruppen der Region leben weitgehend friedlich miteinander. Sie sind auch irgendwie 
aufeinander angewiesen und achten einander. Es ist schade, dass im letzten Jahr in den 
europäischen Medien die gewalttätigen Kriminellen eine solch hohe Aufmerksamkeit erfahren 
haben.  
 
Das Gefährlichste für Europäer und die Xinjianger selbst scheint mir hier der Straßenverkehr 
zu sein. Jeder schneidet jeden die Vorfahrt, es wird ständig gehupt und selten wird der 
Fahrtrichtungswechsel rechtzeitig angezeigt. Es wird überholt, je nachdem wo Platz ist, rechts 
oder links oder auch rechts und links gleichzeitig. Außerdem sind viele Verkehrsschilder nur 
auf Uigurisch und Chinesisch. Ein deutscher Autofahrer wird hier Nerven lassen. Doch es gibt 
ja sehr viele Taxis zu Kilometerpreisen, die man nicht glaubt, wenn man sie nicht selbst 
gesehen hat... 
 
Unbedingt sollte man die Küche in Xinjiang probiert haben. Wegen der großen 
geographischen Ausdehnung dieses Gebiets und den vielen Volksgruppen gibt es eine fast 
unerschöpfliche Auswahl an Gerichten, die angeboten werden. Die bunte Vielfalt des Obstes 
auf dem Markt beeindruckt auch das Auge. Weintrauben aus Turpan und Melonen aus Hami 
sind in ganz China ein Begriff. Wer in solch eine süße, saftige Wassermelone aus Xinjiang 
schon einmal hineingebissen hat, weiß, was ich meine. 
 



 
Erfrischung mit saftigen Früchten unterwegs 
 
Es gibt eigentlich noch viel mehr über diese interessante Region zu berichten. Da wäre das 
Online-Informationsangebot „Tianshannet", deren Redaktion wir besuchten, die Parkanlage 
„Roter Berg" in Urumqi, das Weintraubenmuseum „Trauben-Tal" in Turpan oder das 
Melonenfestival in Hami. Ich selbst habe ja auch nur einen kleinen Teil des Gebiets 
kennengelernt, obwohl das Programm der Reise richtig vollgepackt war. 
 

 
Im Studio von CRI Xinjiang in Urumqi. Hintere Reihe 1. von links: Leiter des CRI-Studios Xinjiang, Hu Zhijian  
 
 
 



 
In den Redaktionsräumen von „Tianshannet.com“ 
 
Sehr interessant gestaltete sich der Gedankenaustausch mit den anderen Sonderpreisträgern 
aus den USA, Indien, Pakistan, der Ukraine, der Mongolei, der Türkei und Ägypten sowie mit 
den Redakteuren und Vertretern des Hörerdienstes von CRI. Soweit räumlich getrennt diese 
Menschen auseinander wohnen und in anderen Kulturen zu Hause sind, es einte sie der 
gleiche Gedanke, die Freundschaft der Menschen dieser Welt untereinander zu pflegen, 
unabhängig von ihrer Herkunft, Religion und Kultur.  
 

 
Im Gespräch mit der Sonderpreisträgerin aus der Mongolei, Ulamnarantuya Purevdorj 
 
 
 
 



Den Abschluss der Reise bildete ein kurzer Besuch in Beijing, der Hauptstadt der 
Volksrepublik China.  
 
Gleich nach der Ankunft in Beijing ging es zum Funkhaus in der Shijingshanlu Str. 16A. Frau 
Lu Shan, die Redakteurin der Hörerpostsendung, brachte mich sofort in das Studio im 8. 
Stock, wo ein Interview über die Xinjiang-Reise aufgenommen wurde. Danach zeigte sie mir 
die Ausstellung von Hörergeschenken und Hörerbriefen, welche im 2. Stock aufgebaut ist. An 
den Wänden hängen viele Bilder aus der Geschichte von CRI, unter anderem ein großes Bild 
von der Gründung des CRI-Hörerklubs in Freiburg im vergangenen Jahr. Danach stand noch 
ein Kurzbesuch in den Büroräumen der deutschen Redaktion im zehnten Stock an, die am 
Sonnabendnachmittag mit zwei oder drei Redakteuren besetzt war. 
 

 
Mit Frau Lu Shan im Studio im 8. Stock des Funkhauses von CRI 

 
 
 
 
 
 



 
In der deutschen Redaktion von CRI 
 
 
 

 
Im Foyer der Funkhauses von CRI in der Shijingshanlu Str. 16A 
 
 



 
Am Abend blieb noch etwas Zeit zum Besuch des Tiananmen-Platzes im Herzen Beijings. 
Leider reichte die Zeit nicht mehr für weitere Sehenswürdigkeiten dieser großen Stadt.  
 

 
Vor dem Tiananmen-Tor im Zentrum Beijings 
 
Damit beende ich diese Zusammenstellung meiner Eindrücke von der Reise als 
Sonderpreisträger durch das Uigurische Autonome Gebiet Xinjiang. Mehr Informationen und 
Bilder zu diesem außerordentlich interessanten Besuch an der alten Seidenstraße gibt es auf 
den Internetseiten von China Radio International. 
 
Ich möchte mich bei allen Betreuern von CRI, den Organisatoren und Sponsoren der Reise 
bedanken. Gerade durch ihre engagierte Planung und Organisation war es möglich, in dieser 
kurzen Zeit so viel vom Uigurischen Autonomen Gebiet Xinjiang kennen zu lernen, wie es 
bei einer eigenen Reiseplanung nicht möglich gewesen wäre. Meine Erwartungen an diese 
Reise wurden bei weitem übertroffen. Besonders Frau Liu Xinyue von der Deutschen 
Redaktion von CRI möchte ich hier namentlich erwähnen, welche mir unermüdlich 
Sehenswürdigkeiten erklärte, Besonderheiten erläuterte, kompetent Fragen beantwortete, 
übersetzte und der trotz aller Belastungen nie die Freundlichkeit aus ihrem Gesicht wich.  
 
Eisleben, den 16. August 2010  
Ralf Urbanczyk�


